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Musikalische Freiheit im romantischen Gewand
Thomas J. Mandls Freiheitsidee mit philharmonischer Freude expressiv musiziert

VoN EI-ISABITHAUMILLER

Kutrun Dlenstäg 1 6. F€bruar 2010

BAD REICHENHALL - Jedem der Konze e
der Reicheüalle! Phnhamonie sind in dieser
Saison ihematische LBertitel zugeordnet. Im
zweiten Kouert am Samstag ging es un dleifa-
che Freiheit mit Robert Schumanns ,,Genove-
va"- Ouv€rtüre, Ludwig van Beethovens Kla-
vierkonzert Nr. 4 G-Dur op. 58 und die Sinfonie
Nr 9 e-Moli op. 95 ,,Aus der neuen Welt" von

Thomas Mddl bezeichnei das Beethoven-
koMeri als einen ersten Ausdruck der Roma-
äk. So nirnmt sich Beethoven die Freiheit, wie
in vielen seiner W€rke, auch beim G Du!-Kon'
z€* von bisherigen Stilvorgaben.abzuweichen.
Zudem untemauert die zitliche 6d ihemati
sche Nähe zu seiner Oper ,,Fidelio" den Frei-
heitsg€danken. Solist an diesem Abend ist der
Münchner Pianist lülian Riem. Geg€n die klas-
sische Gewohrneii begimi das Klavier mit dem
Satzthema, das dätr vom Orchesier aufgenom-
men und w€iterentwickelt wiid-

Riem erfasst von AiJdg m die llaische
Gludstil1ümg ud lommii'{he Färbug, die
dieses KoMert von Beethovere sonstiger mo-
nm€ntaler Klm8sprache ut€$.heid€t.
Gleichzeitig kam er mii den klassischen pianis'
tischen Tugend€n pünlten: kultivierter und
präziser Anschlag, perlende Läufe, klare Phra-
sierung, frei von Manie.ismen, deudich artiku
lierte Modülationen sowie kraftvoller Einsatz
ud Briliffi in der Kadeü. Als feinsimi8er
Ktinstler eß'eist er si.h im elegischen Andmte-
satz, der in seiner Kiüze wie eine Episode in-
miiten d€! beiden Haupisätze wüki. Mit poeti-
scher Grazie gibi er dem melmcholischen
Moilchdakl$ singende Melodik, di€ er mit Ele-
gffi in das Rondo überleüei Nd zu einem ra-
santen Wirbel mit virtuoser Getäufi8keit stei-
8ert.

Mandl geht mil dem Or.hester in Begleit
f$1<tion. Die Anf:inge im ersten Satz hätte man
sich von orchestraler Seite etwas verhämter
ud Seheimisvoler gewünscht, wäs aber dam
in den Pimo-AuskLingen des Ardmie schön

Der lvlünchner Pianist Julian Riem wurste lvri,
sche Feinsinn igkeit eben!o einzubringen wie pi,

li€btesten und meistgespielten sinfonischen
Werk€. Kein Wunder also, dass sie auch der
Philharmonie volles Häus brinet.

Mandl flihn seinen musikafs€hen Freiheits-
willen an diesem Abend mit klancvolem Re-
sultat ins Tref{en im auswendig diribert€n Ein'
satz voll vitaler IntensitäL wie man sie selten
bei ihm erl€bt. Das Orchester muss mit da
kennt er kein Pardon ud - welche Fr€ude - di€
Musiker ziehen mit üd das EreebniE kann sich
wahrlich hören lassen. Da ftilren si€ auJ ein-
drucksvole Weise vor, wie sehr ied€ Einzeleis-
tung di€ Qualitäi des Orchesterkolektivs be-
stirnmt. Die Sinfonie ist ia aü€h eine währe
Fundsrube datur mit ihrm zanL€ichen Solo-
passag€n und vieüebigen Moäven, die au! der
Inspiration Dvoiäks von amelikdischer Volks'
musik, Spidtuals und Indianenusik herrütu€n.

Dese Melodien sind keine Zitate, d+gen
hat sich der Komponist energisch verwalrt,
aber die Farben aus dem Ceist der eerikmi-
schen Müsik hat er mit seinen böhmischen
wurzeln vermischt. Das macht den Reiz die!€r
Musik aus. Des€s Flechtwerk melodischer Fül-
le bezieht seine Glanzlichter ae den aus dem
Cesmtklns heraustretendm Soli. Sie v€rspni-
hen Zärtheia Melancholle. vor allem aber Fieu-
de ar diesem Abend: das henliche Enslisch-
hom mit d€r berührenden Ketil€ne, das in den
Hömem nachklingt, Flöte, Kldinette ud Oboe
im Reige& däm wieder im eiMelnen Wechsel-
spiel mit den Sh€ichem, mar seidig, rnal rhlth-
mis.h akzentuiert. Dazwischen.ufen die Tlom-
peten, schmettem die Hömer 6d auch die
Sesamte Holzbläserliga hat Gewichtiges zu sa-
Bo, sowie Pauke und Triangel ihre Bedeutse-
keii äMmelden. Tanzelemente uterschiedli-
.her Provenienz klins€n an, erinnem etwa an
Walz€rklänee, indianische RitualtäMe oder
böhmis€he Folklore.

In rhltlunischem Pulsieren wird im Vo['
klang mit Forte nicht gespan ud den Zuhörem
ein mitreißendes msikalisches Menü se iert.
Der Münchner Pianist Iulid Riem wusste h.ri-
sche Feinsimigkeit eb€nso eiMubring€n i{'ie
pimistische Brillanz.

anistisch€ Brillänz.

eingefangen wird. Vitale Frcudä dam im Verein
mit dem Klavie. im Finale. Zu Begim fin8en
die Musiker sehr schön und differeMiert ausge-
horcht die romaniische Stilrmug ein h Schu-
manns Ouvertüre zu ,,G€noveva", eiMiSes in
Konzertsälen präsentes Relikt der erfolglosen
Oper. Abe! diese OuvertijJe iii ein sinfonisch€s
Gedicht von musikalischer Schönheit, hier auf-
g€ftihrt aus Anlass zum 200. Geburtsia8 des
Komponisten. Schumänn sieht insofem für den
Freiheits8edanken, da er d€n Ausdruck der in-
dividuellen Faniasie immer höher wertete als
die Einengüg durch b€siehende musiltheore-
tis.he Regeln.

Hauptwerk des Abends ist Dvoiäks sinJoni-
sches Gemälde ,,Aus d€r neuen Welt", 1893 in
New York komponieri ud uraufSeführi. Fr€i-
heit im ,,Land der ubegreMten Möglichk€i-
ten" bietet sich als Assoziahon d, aber vor al-
lem ist es dje komposiiorische freiheit, mü d€r
sich Dvotäk seine eigench&akieristische Ton-
sprache schuf. S€in€ ,Neuie" ist eines der be-


